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Gesang der Geister iiber den Wassern

Des Menschen Seele
gleicht dem Wasser:
Vom Himmel kommt es,
zum Himmel steigt es.
und wieder nieder

zur Erde mul} es,

ewig wechselnd,

Stromt von der hohen
steilen Felswand

der reine Strahl,

dann staubt er lieblich
in Wolkenwellen

zum glatten Fels,

und leicht empfangen,
wallt er verschleiernd,
leisrauschend

Ragen Klippen

dem Sturz entgegen,

schiumt er unmutig
stufenweise

zum Abgrund.

Im flachen Bette

schleicht er das Wiesental hin;
und in dem glatten See
weiden ihr Antlitz

alle Gestirne.

Wind ist der Welle
lieblicher Buhler;

Wind mischt vom Grund aus
schiumende Wogen,

Seele des Menschen,
wie gleichst du dem Wasser!

Schicksal des Menschen,

zur Tiefe nieder. wie gleichst du dem Wind.

Goethe

Rahel Varnhagen und Bettina von Arnim

Carmen Kahn-Wallerstein

Mit diesen beiden Namen sind die Frauen benannt, die, als jiingere
Zeitgenossinnen Goethes, sich unter dem EinfluBl seines Werkes und seiner
Personlichkeit entfaltet haben. Die Berliner Jiidin Rahel Levin wichst in
einem Elternhaus auf, in dem ein tyrannischer, engherziger Vater herrscht.
Die Begegnung mit Goethes Werk beeindruckt das kluge, griiblerische Mad-
chen, wie es einen Gefangenen in der Dunkelzelle beriihren wiirde, wenn
plotzlich durch ein Fenster Sonne und Licht zu ithm dringe. Von Mensch-
lichkeit, Reife und Giite des Dichters ergriffen, wird Rahel auf Lebenszeit
seine Verehrerin. Zweimal wird die Liebe dieser seltenen Frau von Un-
wiirdigen enttiuscht. Beide Male hilft ihr die Lebensweisheit Goethes, die
Qualen zu beschwichtigen. In einer spdten Ehe mit dem 14 Jahre jiingeren
Diplomaten Varnagen von Ense findet Rahel Levin Trost und Geborgen-
heit. Ihr Salon in Berlin war der Treffpunkt aller Zeitgenossen von Bedeu-
tung. Rahel hatte die Gabe, mit raschem Blick das Wesentliche eines Men-
schen zu erfassen und Formeln hellsichtiger Einprigsamkeit fiir sie zu finden.

Sie hat Goethe nie mit ihrer verehrenden Liebe bedringt, vielmehr aus
der Ferne ihn angestaunt und bewundert. Als sie ihm aber 1795 mit vier-
undzwanzig Jahren zum erstenmal gegeniiberstehen durfte, schrieb sie
nieder: «Ich denke mir immer, gute Wiinsche von den wahr innigen, von
denen man so denkt, sie miiBten die Sterne herabziehen. mullten auch was
zustande bringen konnen. War das nicht eigentlich das groBte Recht, dal}
ich Goethe sah? »

Goethe seinerseits iullerte sich tber die junge Jiidin: « Sie ist ein
Midchen von auBerordentlichem Verstand. die immer denkt, und von Emp-
findungen — wo findet man das? Es ist etwas Seltenes. Oh, wir waren auch
bestindig zusammen, wir haben sehr freundschaftlich und vertraulich mit-
einander gelebt ... Es ist ein liebevolles Miadchen: sie ist stark in jeder ihrer
Empfindungen und doch leicht in jeder AuBerung: jemes macht, daB3 wir

319



	Gesang der Geister über den Wassern

